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A 27. Samstag den A. Znli 18S7.
AboiincmcntSprkiS:

Für die Stadt Solothurn
Aährttch Fr. S. —.

Halbjährlich Fr. s. —.

Franko durch die ganze
Schweiz:

Jährlich Fr. l!. —.
Halbjährlich Fr. :«. —.

Für das Ausland:
Fährlich Fr. ». —.

schweizerische

eitung.

ElnrilcktwgSgrtühr:
l« Cts. die P-tttzellc oder

deren Raum,
<« Pf. für Deutfchland).

Srfcheint jeden jSamStag
> Bogen stark.

Briefe und Gelder franko.

Einladung W Akonncinrnt.
Am Anfang des zweiten Semesters wendet sich die Re-

daktivn nnd Expedition unseres Blattes an ihre Leser unter
dem Hochw. Klerus der deutschen Schweiz, mit der freund-
lichen Bitte, der „Kirchen-Zeitung" auch fürderhin ihr
Wohlwollen zu bewahren. Das offizielle Publikationsorgan
des Hochwürdigsten Herrn Bischofs von Basel darf gewiß
w>f eine Unterstützung von Seiten des Klerus unserer Diözese
rechnen, sowohl durch Mitarbeit als durch Halten des
Blattes. Die großherzigen Spenden ans allen Teilen unseres
Bistums für das Diözesanseminar lassen uns hoffen, daß
>»on unter dem Klerus auch gerne geneigt sei, durch Halten
der „Kirchen-Zeitung" etwas an die so großen Bistums-
bcdürfnisse beizutragen; denn zu diesem Z oecke wird von der
bischöflichen Kanzlei verwendet, was ihr die „Kirchen-
Zeitung" einbringt. Eine Unterstützung derselben ist also
k>» Werk im Interesse der Bistnmsbedürfnisse. Für die
Pfarrarchive unserer Diözese ist die „Kirchen-Zeitung" obli-
üatvrisch, und es wird wohl kaum eine Kirchgemeinde geben,
welche diese kleine Last nicht tragen will, wenn sie weiß, daß
ße durch bischöfliche Verordnung auferlegt ist. Nun sind aber
i» unserem Bisthnm doch gewiß noch viele Seelsorger, welchen
es die Mittel erlauben, auch für ihre Person die „Kirchen-
Zeitung" zu abonnieren. Sie mögen es thun! Das Blatt
des Hochwürdigsten Bischofs könnte dadurch sehr gehoben
werden! — Wir wiederholen sodann auch jetzt wieder die

dringende Bitte an unsern Diözesanklerus, uns durch gütige
Mitarbeit unterstützen zu wollen. Den bisherigen Mitar-
bester» unsern herzlichsten Dank!

Dir Deduktion und Expedition

der „Schweizerischen Kirchen Zeitung. '

Inouïs xiu.
UlVt'.VVIstvä VU IlliUKUM'I/V

VII'.'I'VDU IMlilUlvä 5^dU7l'l KIUUIDVK.

strini».)

i'oslramo, bîpirilum bîanclum exorari al odsacrari

Bwi'tal, «pstppo cuius priesiilio astiumantisgua naino
au»« „aï, «„.axima. tU enim «piisgna est iaops

""'wisti, viristus iulirmus, ierumnis ziressu», pronus i»

itj, cum conlujiara «lalwt izui luininis, lor-
îulilijijz »ani'tilati» ions palet pai'anni».
^l«>««a, illjz I>«>niini j» piimi» nacassaria, a«Imis»oru»>

ain. up co jiolissimum axf>alan«Ia astl .8//,,',/„s.d//,,«'//
a/ /M.'

r//,/w» k,/// par .^>'p,///»„/„a,«
p«r à/'): ste guo Upiritu apertius liadetur in
anima rituali: /Ma ex/ ra,„/««m o,Mcao/or«»,-).
vuauain varo ralioua »it exoranstus, >>aiapte «local, Uc-

clesia, «pue supplex eum compallat at ol»testatiir sua-
vissimis «piistusipie noininidus: Us», M/e?> pa,tpc?'„?«.
«a,,/ a,ra,,/ a,,,-,//,,»,.- ao„»o/„/«ia

,/„à à'pas »à/e, eu m-
staunpia anixa implorât >it alual, nt sanet, ut irriFet
mante» astpie corsta, stestpre conlistentidus et à/,,/,'«
?„a,et »„,/„//» a.a//,„„ et para,,,,,' diac

stuliilara ullo pa«lln licet an Iniiu»motti praca» austitu-

rn» illa sit, «pro au«'.tora scriptum lej-imus: /psc H,/,-,'-
/„» M»/,,/«/ pro //a,„?'///,„r /„a„„r,v,/,//,V,„r Z. Va-

inum I>c>a a»t listeuter assistuegue »upplicainlum, ut nos

«piotistie ma>;is at luca sua illustrât et caritatis sus«

«piasi l'acistus inrenstat; sic anim lista et amore krati
amst.ar austàmiir ast priemia sampiterua, «pioniam ipsa
a.«,/ >„//„„» /,a?'a,///«/,>

llal>atis, Vanaraliilas Uialra», «zu«e ast lovenstum
bipiritus llancti cultum inonenclo liorlamlogue placuit
esticara: minimeipie studitamus, guin ope prresertim
navitali» sollarl'negue vestikk piîeclaros in cliristiano
populo sint t'ructus lalura. dlostra guistein tantik Iiuic
rai perseguenstik nulla uncpiain stekutura est opera,
aiguë etiam consiliuin est ut, guilius subinste mostis
vistel>itur opportunius, istem pîetati» »tustiuin tain prres-
labile alamu» et provaliainus. Interea: guoniain l>ien-
nio ante, statis litteris /'roaà „m/,-/», peculiares pre-
ces, easgua ast maturanstuin cluistiaine uniìatis tionum,
i» solleinnilnis ventecostes aatliolicis coinmenstavimus,
listet ste lioc ipso capita ainpliora gumstnin stecernere.
vecerniinus i^itur et inanstamus ut per ordern catlio-
licuin Universum, stoc anno item «pie annis in par-
patuum conseguentistus, suppl'natio novenstialis ante
vantecostan, in omnibus curialistus templis et, si Vr-
stinarii locornm utile iustirmrint, in aliis etiam templis
sacrariisve liat. vmnistus autain gui eistem novenstiali
supplication! intarkuerint, et ast mentem dlostram, rite
oraverint, ais annoruin saptam septamgue gua,lraj;ena-
rum apuil Vaum imlulz-entiam in sin^ulos stie conce-
«limus; tum filanarium in uno guo>il»et ex octo sud-

') 8n«»n>. ll>. w, q. M, -z. 8 -««I 8. °) In îli,s. row. ker. III
xà. ?ent.. ») Koni. VIII, LK. -) Lj«I.. I, 14.
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8equentibu8, moào rite conkc88ione aliluti 8aci-nquc;
communions rskecti ack samäsm msntsm Xo3tram

pie 8uppiicuverint. Ouibus bsnolicii8 lrui paritsr
S08 P038S V0ÌUMU8 quo8 publicÌ8 Íl>i8 Plscibu8 Iec;i-
tima cau3s prokibsat, vel ubi non à commocks,
8scunclum Drckinarii pruckontiam, in iemplo i'S3 llori
pn38Ît; clum tumon 8upplici>tioni novenckiali privatim
ckstur opsra cstsrcsque conclitions8 sxplsimtur. Doc

prsstsrea placet cks tlls8guro Dccls8iis et psrpstuum
ìriliuere, ut 8i qui vel publics vel privatim prscs8
alîqua8 ack Lpiritum Lanctum pro pietate 8ua ite-
rum prssstent quoticlie psr Dctavam ?sntsco8ts8 ail
teatum inclu8ive 8anctss ll'rinitatis, csteri8qus ut 8upra
couclitionidu8 rite 8ati8lscsrint, ip8Ì8 liceat utramqus
itei'um con8squi inclulZsntiam. ()ucv omnia incluIZsn-
tics munsra etiam animabu8 pii3 i^ni pur^atorio aclcli-

cti3 converti in 8utkrasium po88e, mi8sricorcliter in

Domino concsckimu3.

lam Xobi8 mena animu8qus acl ea rsvolat vota

quB initio apsruimci8; quorum eventum 8uinmi8 prs-
cit>u3 a clivino Lpiritu llagitamu8, llaAitabiinu8. ^gits,
Vensrabi>S8 b'ratrs8, Xo8tri8 cum prscibu8 vs8tra8

con3ocieti8, vobiaque Icortatoribus univer3ik cl>rÌ8tianLô

z;snts3 coniungant 8ua8, aâlcibita conciliatrice potenti
et psraccepta Vilaine Ileati88ima. Ducs ip8i rations8
cuin Lpiritu Lancto intsrceclant intima; aclmirabile8que,
probe noatia; ut Lpon8a eiua immaculata merito no-
minetur. tp3iu8 llsprecatio Virj;ini3 multum prokecto
valuit et acl m^terium Incarnationi8 et ac! eiu8clem

Daracliti in ^poatolorum coronam aclventum. Dom-

MUN68 igitur prece8 perlât ip8a 8utra^io 8uo beniZnÌ8-
8ima roborars, ut in universitats nationum tam mi8ere
laborantium äivina rerum prockigia per almum Lpiritum
kslicitsr in8taurentur, quce vaticinatione Davickica 8unt
celebrata; àitte« XWrcàcm /»«m e/ c^ re-

/ccrà àrce'). — Dckie8tium vero clonorum

auapicem et benevolentice bloatrcs teatem vobi3, Vene-
rabilea li'ratrea, Dlero populoqus ve8tro Xpo8tolicam
beneclictionem peramanter in Domino impertimu8.

Datum Uomcs apucl Lauctum Detrum clie IX àii
anno NDDDDDXXXXVll, ?ontilicatu3 Xo8tri vige8imo.

DD0 XllI.

Ansprache der schweizerischen Bischöfe

an die Gläubigen ihrer Diözesen ans die dritte Siikularseirr
des seligen Petrus Eanisius.

(Fortsetzung.)

lll.
Man kann den Seligen in seiner Wirksamkeit mit Nehe-

mias bei em Wiederaufbau der Mauern Jerusalems ver-
gleichen. Er war berufen, in einem weiten Umkreise die

zerstörten Mauern des nentestamentlichen Jerusalems wieder

') ?s. ein, 30.

aufzurichten. „Mit der einen Hand", so erzählt die hl.
Schrift von den Juden, thaten sie die Arbeit, und mit der

andern hielten sie das Schwert." II. Esdr. 4, 17. Wenn
der Selige auch der Abwehr nach außen sich nicht entziehen

konnte, so war doch seine eigentliche Lebensaufgabe das Ans-
bauen, die Erneuerung des katholischen Glaubens und Lebens

in den Ländern deutscher Zunge.
Seine Wirksamkeit kann in ihrem ganzen Umfange als

Muster und Vorbild für unsere Zeit angesehen werden, aber

wir wollen dieses hier nur für den einen einzelnen Punkt
nachweisen, die Pflege des religiösen Lebens in der Familie.
Dieselbe ist zu allen Zeiten wichtig gewesen, ist es aber

vorzugsweise in unserer Gegenwart. Was früher in Staat
und Gesellschaft dem Glauben und religiösen Leben als

Stütze diente, ist, wie soeben bemerkt wurde, größtenteils
dahingefallen, dafür stürmen eine Menge früher unbekannter

Versuchungen und Gefahren schon auf den jungen Christen
ein. Die christliche Familie ist noch die einzige Macht, von
der die Kirche Unterstützung erwarten kann. Wo auch diese

fehlt, ist das Heil des heranwachsenden Geschlechtes fast un-
rettbar gefährdet. Um die religiös Erziehung in der Fa-
milie zu erneuern und zu befestigen, würde es genügen, die

Anregungen, welche der Selige schon zu seiner Zeit gemacht

hat und die bis auf unsere Tage wohlthätige Nachwirkungen

ausübten, wieder kräftig aufzugreifen.

Bekanntlich war bis in die neuere Zeit das Wort Kate

chismus im Munde des Volkes wenig gebräuchlich, es wurde,
durch den Namen des Seligen ersetzt, dessen Katechismus
sich rasch in allen Ländern verbreitete und viele Menschen-

alter hindurch allgemein gebraucht und kurzweg Eanisius
genannt wurde. Ueberzeugt von der Wichtigkeit des Reli-
gionsunterrichtes, ist er für seine Zeit der Erneuerer des-

selben und für unsere Zeit ein Beispiel zur Aufmunterung
geworden. Trotz allen Geschäften und Arbeiten liebte er
bis an sein Ende, Kinder um sich zu sammeln und im
Glauben zu unterrichten. Möchten insbesondere die Eltern
dieses Beispiel nachahmen. Ihre Mitwirkung beim Reli-
gionsunterrichte war immer wichtig, heutzutage ist sie ganz
unentbehrlich geworden. Die Zeit für den Neligionsunter-
richt ist fast überall viel zu kurz, die Seelsorger können

wohl rasch einige Samenkörner in die Herzen der Kinder
streuen, aber wenn sich die ganze Woche niemand mehr um
den ausgestreuten Samen kümmert, so ist es fast sicher, daß

er von dem jugendlichen Leichtsinn, der Zerstreuung und

Unruhe des heutigen Lebens und andern nachteiligen Ein-
flössen erstickt wird. Wie sollen dann diese jungen Christeil
die Gefahren bestehen, welchen sie mit ihrem Glauben ent-

gegengehen! Es ist schon viel gewonnen, wenn die Eltern
nur zeigen, daß der Religionsunterricht in ihren Augen
wichtig ist, denn damit überzeugen sie die Kinder auch von
der Wichtigkeit der Religion. Mögen alle Eltern das Lob

verdienen, welches der Herr dem Abraham spendete: Ich
weiß, daß er seinen Söhnen und seinem Hause nach ihm

gebieten wird, daß sie den Weg des Herrn halten und Recht
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und Ge echtigkeit thu», (l. Mos, 1 19.) Mögen alle die

Pflicht erfüllen, welche schon Moses den Vätern aufgelegt
hat, ihre Söhne im Gesetze Gottes zu unterrichten (V. Mos.
6, 6), und welche im neuen Bunde erneuert wurde in den

Worten des Apostels: Ihr Väter, erziehet Enere Kinder in
der Lehre und Zucht des Herrn. (Eph. 9, 4.) Möge in Er-

^
füllung gehen, was der selige Petrus Canisius einst auf
Erden vor Gott anssprach, und, wie wir hoffen, im Himmel
beim Throne Gottes wiederholen wird: „Ich will beten

für die Eltern, daß sie die schwere Aufgabe, welche Gott
ihnen auferlegt hat, erkennen und gewissenhaft ausführen,
indem sie ihre Kinder in dieser verdorbenen Welt gut er-
ziehen." ölativ in vv. vom. p. 208.

Die Belehrung in Worten ist nicht zu entbehren, aber

wirksamer ist die Belehrung in Thaten. Der selige Petrus
Eanisius hat die Tischgebete, welche heute noch in taufenden
bon Familien verrichtet werden, die kurzen Morgen- und

Abendgebete, die jetzt noch von den kleinen Kindern gelernt
werden, und andere volkstümlich gewordene Gebete gesain-

welt und neuerdings unter der Jugend und dem Volke in
ilebung gebracht. Wie erhebend ist der Gedanke, daß diese

Gebete in vielen Familien seit Jahrhunderten jeden Tag ge-
betet wurden, sich von den Vätern auf die Kinder und

Kindeskinder vererbten und Tag für Tag Segen und Gnade

bus die Hanshaltungen herniederzogen, Tag für Tag die

Kinder erbauten, im Glauben und im religiösen Leben

befestigten! Wenn die Eltern ihren Kindern nichts hinter-
bsisen können als die Angewöhnung an das regelmäßige
und andächtige Gebet, so ist das ein kostbares Erbteil. Ein
junger Christ, der täglich mit frommem Sinn betet, wird
nicht leicht ausarten. Täglich erhebt er seine Seele zu

Gott, täglich erlangt er Gottes Gnade und Segen. Das ist
die beste Bürgschaft fiir sein zeitliches und ewiges Wohl-
ergehen. Eltern, welche in diesem Punkte nachlässig sind,

wüssen es selber büßen. Gäbe es keine lauen und gleich-

üiltigen Eltern, es gäbe auch nicht so viele undankbare und

ausgelassene Kinder. Mögen doch alle Jene, welche sich

selber hierin anklagen müssen, allen Glauben und guten
Willen zusammennehmen, um in Zukunft selber jeden Tag
n»t ihrem himmlischen Vater ein paar aufrichtige Worte zu
reden und ihre Kinder zur andächtigen und regelmäßigen
îebung des Gebetes zu erziehen!

Im weitern ist es ein hohes Verdienst des sel. Petrus
^nnisius, daß er die Verehrung unserer schweizerischen

andesheiligen geweckt und gefördert hat. Zu diesem Zwecke
Wî er die Geschichte der thebäischen Märtyrer, des heiligen

eat, des heiligen Fridolin, des seligen Bruder Klause»,
ee heiligen Ida von Toggenburg verfaßt und heraus-

gegeben. Damit hat er auch den Katholiken unserer Zeit

^U'en Wink gegeben, welcher nicht unbeachtet bleiben sollte,

^an liest heutzutage viel mehr als früher, aber selten in
glücklicher Auswahl. Auch unter den Schriften, welche man

^>cht gerade schlecht nennen kann, sind viele, welche die

-Phantasie überreizen und namentlich jüngere Leser dem wirk-

lichen Leben entfremden, andere dienen nur zum Zeitytr-
treib und sind sonst ohne jeglichen Nutzen. Man kümmelt
sich beim Lesen mehr um den Genuß, als um den Gewinn.

Alle Völker, und das Schweizervolk nicht zuletzt, be-

nutzen die vaterländische Geschichte, um das heranwachsende

Geschlecht mit begeisterter Liebe zum Vaterlande zu erfüllen,
und jedermann muß einsehen, daß er für diesen Zweck eitl

wirksameres Mittel nicht geben kann. Das gleiche Mittel
ist nicht weniger wirksam für die religiöse Erziehung, es

steht uns in ausgiebigster Weise zur Verfügung und ist

wohlthuend für Herz und Gemüt in seiner Anwendung.
(Schluß folgt.)

Die schweizerische Pilgerfahrt nach Lourdes,
vom sl). bis 20. Mai s39?-

(Fortsetzung.)

Die Nacht senkt ihre Schatten herab. Es wird be-

lebter ans dem weiten Platz. Man rüstet zur Lichter-
Prozession. Die Kerzen flackern da und dort auf.
Die Banner wehen. Zuerst die Pilgerfahue von Rennes

und Lyon, dann das Bild des Seligen vom Ranft. Ihm
folgen wir Schweizer. Morgen werden w i r an der Spitze
des Zuges gehen. Wie eine gewaltige Feuelschlange bewegt

sich der Zug unter der Melodie des „Ave Maria" die Allee

aufwärts, um die Basilika herum und verwandelt sich dann

auf dem großen Platz in ein riesiges Feuermeer.

Jetzt sind aber andere Lichter aufgegangen. Die klaren

Augen der Sternlein blitzen und blinkern herab. Wir durch-
eilen Jahrtausende. Von neuer glänzender Seite erscheinen

uns heute die Schöpfungsworte: „Gott machte zwei große
Lichter, das größere Licht, zu beherrschen den Tag; das
kleinere Licht, zu beherrschen die Nacht, — und die Sterne."
Sonne, Mond und Sterne stehen aber im Dienste ihres
Schöpfers, vauckats vomiimm so! et luim; luullà
eum stell» et lumsu. Zu seinem Lobe sind sie geschaffen.
Aber auch jedes andere Licht hat der uralte christliche Ge-
brauch zum Sinnbild und Lob Jesu Christi hingestellt und
jegliche Kerzeuflamme weist hin auf „das Licht der Welt
und der Menschen." Die Lichterprozession in Lourdes ist
eine neue Erscheinungsweise des alten katholischen Gedankens.

So stimmen hier das älteste und das neueste ein in den

gewaltigen Jubelhymnus, womit die geschaffene Welt ihren
Herrn nach außen verherrlicht; — oben die Planeten,
welche durch die Sphären rollen, — unten die Kerzen-
fläinmchen, von begeisterten Wallfahrern um das Heiligtum
getragen.

„Und es war morgen, der zweite Tag" und fügen wir
bei: der dritte und vierte Tag, denn keine Neuschöpfungen

harrten unser. Was wir am Vorabend als Gesamtbild er-
faßt, mußte in den folgenden Tagen verarbeitet, ergründet,
zerlegt und einzeln betrachtet werden, soweit es die ge-
meiusamen Audachtsübungen erlaubten. Doch e i n Bild —
wohl das ergreifendste, was Krankheit und Glaube, tröst-
loses Zagen und felsenfeste Hoffnung malen kann, hatten
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wir noch nicht gesehen. Von allen Wallfahrtsorten bietet

Lourdes allein das erschütternde Schauspiel der Kranken-
benediktion. Es ist etwas Erhabenes um den Triumph
des Heilandes im Kinderherz, wenn am Tage der ersten

hl. Kommunion die Kinder zum König der Könige hinzu-
treten und die Herzen bereit und offen stehen, wie die

Blumenkelche, um den Gnadentau und Gnadenstrahl anfzn-
nehmen und ebenso unwiderstehlich packt es uns, wenn am
Ende einer Mission, nachdem eine gründliche Generalbeicht
der Seele wieder Ruhe verschafft, die Männer ans allen

Ständen vor dem Allerheiligsten knieen und ihrem Feld-
Herrn anf's neue den Treueid schwören. Was wir hier ge-

sehen, ist mehr als dieses. Zweihundert, oft dreihundert
an der Zahl werden die Kranken ans Rollstühlen herge-

fahren und bilden auf dem weiten Platz eine lange, lange

Reihe. Hinter jedem weint und betet ein Vater, eine

Tochter, ein Freund oder ein Fremder. Es naht die Pro-
zession, der Priester mit der Monstranz hält vor jedem

Kranken still und gibt ihm den Segen. So muß es ge-

Wesen sein, als Jesus durch die Jordanan wandelte und
den Lahmen und Blinden die Hand auflegte und selbst die

Toten ans den Gräbern rief. Der gleiche Jesus geht durch
die Straßen; das gleiche Elend; die gleichen Kranken trifft
unser Auge; die gleichen Laute schlagen an unser Ohr.
„Herr, hilf uns! Wir gehen zu Grunde" (Matth. 8, 25),
so riefen einst die Jünger dem schlafenden Meister zu,
als sich ein großer Sturm erhob und das Schifflein mit
Wellen bedeckte. „Herr, hilf uns, wir gehen zu Grunde",
ruft heute die Volksmenge in Lourdes und vertrauensvoll er-

wartet auch sie das „Schweige, verstumme." Man fährt
fort im Gebet. „Herr, wenn Du willst, so kannst Du mich

gesund machen." (Matth. 8, 2.) „Sprich, v Herr, nur ein

Wort und ich werde gesund." (Nach Matth. 8, 8.) „Herr,
den Dn liebst, ist krank." (Joh. 11,3.) „Du bist Christus,
der Sohn des lebendigen Gottes." (Matth. 16, 16.) „Du
bist die Auferstehung und das Leben." (Joh. 11, 25,) „Ich
glande, v Herr, aber vermehre unsern Glauben." (dk. Mark.
9, 23.) Wir meinen die Stimme des Aussätzigen zu hören,

als Christus vom Berge niederstieg. Der Glaube des

Hanptmanns von Capharnaum findet hier lebendigen Wider-

hall. Petrus steht vor uns, wie er sein Credo schwört und

des Lazarus Schwestern berichten auch in Lourdes dem

Heiland: „Herr, den Du liebst, ist krank." — Thränen
glänzen bei diesem Akt in den Augen wetterharter Männer.

In diesem Leidensvolk ruht wirklich ein Glaube, der Berge
versetzen könnte. Nein, es ist nicht wahr, die Glaubens-

kraft ist im Volke nicht gestorben und die Liebe zum hlst.
Sakrament des Altars erfaßt die katholischen Nationen

immer noch in der tiefsten Wurzel ihres Herzens. Beweis

ist die glühende Andacht dieser Kranken; sie offenbart sich

in den Augen und in jeder Bewegung der Lippe und kann

nur der Ausdruck der innersten Ueberzeugung sein.

Die Benediktion ist vorbei. Noch einmal ertönt von
der Terrasse aus das Segensglöcklein. Plötzlich lauter

Jnbelrnf! Vor uns erhebt sich ein schwer Kranker ans
seiner Tragbahre Er steht ans. Die Menge drängt hinzu.
Es scheint einer geheilt zu sein. Wer ist es? Woher kommt

er? Unzählige Fragen, ungenügende Antworten durch-

fliegen die Luft. Ist wirklich ein Wunder geschehen? Oder

hat fixer Glaube, Suggestion, Einbildung eine scheinbare

Heilung hervorgezaubert? Wir wissen es nicht. Aber die

Wissenschaft wird entscheiden. Kräftige Arme tragen den noch

Schwachen zum -IZurenu «los oontjìntntionn niôànlW.-
(Fortsetzung folgt.)

Toast des Hochwst. Herrn Bischof RugustiniiS Estger
an der Eiiiiueihmtg des Gesellenhanses zn St. Galle»

um 13. Juni 1897.

Als kleiner Knabe habe ich oft gehört, Rom sei der

Mittelpunkt der Welt, und es führen alle Wege nach Rom.
Was ich mir damals nach Art der Kinder vorstellte, ist mir
seither zur klaren Erkenntnis geworden, und jeder meiner

fünf Besuche in der ewigen Stadt hat dazu beigetragen,

diesen volkstümlichen Redensarten über Rom einen tieferen

Sinn zn geben.,

Rom ist in der That der ideale Mittelpunkt der Welt,
und wenn man eine große Frage im Lichte des Christen-
tnms betrachten will, so kann man es am leichtesten von
der Siebenhügelstadt aus thun. Das ist auch der Fall mit der

sozialen Frage, deren Geschichte wie kaum in einer andern

Stadt in Rom ihre Erinnerungen ans alleil Jahrhunderten
zurückgelassen hat. Ich will nur die älteste und die jüngste
dieser Erinnerungen kurz berühren.

An der Hauptstraße Roms, dem glänzenden Cvrsv,
steht eine Kirche, 8nntn àrin in vin Intn, genannt. Unter
der Kirche ist ein Gewölbe, in welchem an einer Säule eine

Kette hängt. Das ist der Ort, an welchem der hl. Paulus
zwei Jahre gefangen saß, und das die Kette, die er am Arme

trug. Hier hat der Apostel mehrere Briefe geschrieben,

n. a. auch den an Philvmen, in welchem er einen flüchtigen
Sklaven seinem Herrn zn gütiger Behandlung empfiehlt.
Diesen Brief kann man das Evangelium der Sklaven oder

ebenso richtig das Evangelium der Arbeiter nennen, weil
damals alle Arbeiter Sklaven waren. Als der hl. Paulus
diesen Brief schrieb, zählte Rom viele hunderttausend
Sklaven, viel mehr Sklaven als Freie. Ihre Zahl war so

groß, daß sie keine besondere Kleidung tragen durften, um
nicht ihrer Ueberzahl bewußt zu werden, und ihre BeHand-
lnng war vielfach eine schauderhafte. Nach einigen Jahr-
Hunderten war die Sklaverei verschwunden, ohne Revolution
und Blutvergießen, man könnte sagen ohne Geräusch und

ohne Aufsehen, einzig durch das Wirken des Geistes, welchen

der hl. Paulus in seinem Brief an Philemon niedergelegt
hat, durch den Geist des Christentums.

Der hl. Paulus mit einer Kette am Arme sich ver-
wendend für einen flüchtigen Sklaven, ist ein Bild der Kirche
im Laufe der folgenden Jahrhunderte. Die Kirche selber

war immer leidend und bedrängt, aber mitten in ihren
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Leiden hat sie nie vergessen, des leidenden und gedruckten

Teiles der Menschheit, der immer in der Arbeiterwelt zu
suchen war, sich liebevoll anzunehmen.

Die That des hl, Paulus in dem Gewölbe am römi-
scheu Cvrsv ist nur das erste Glied einer Kette von nach-

folgenden Einwirkungen der Kirche ans das soziale Leben,
einer Kette, die so lang ist wie die Geschichte der Kirche,
und die heute noch nicht abgeschlossen. Ich will gleich das

jüngste Glied noch kurz anführen.
Am 27. Mai dieses Jahres hat in der Peterskirche in

Rom die Heiligsprechung zweier Männer stattgefunden,

welche sich beide große soziale Verdienste erworben haben.

Ich will nur über einen derselben einiges bemerken, den

hl, Petrus Fourier, dem sehr lange in Malaineonrt, einer

Pfarrei in Lothringen, die Seelsorge oblag. Man könnte

ihn einen sozialen Pfarrer nennen. Nicht bloß war er ein ge-

wissenhafter Seelsorger, sondern kümmerte sich um alles,
was irgendwie das Wohl der Gemeinde berührte. Zunächst

gründete er drei kirchliche Vereine und brachte es dazu, daß
jedes Pfarrkind einem derselben angehörte. Damit gewann
er in den Pfarrkindern selber eine kräftige Unterstützung für
sein Wirken, Ich zweifle nicht, daß wenn er heute lebte, er
auch noch den Gesellenverein hinzufügte. Seine Pfarrei
hatte einen bedeutenden Handel, und bei den damaligen
Geldverhältnissen kam es oft vor, daß ganz solide Leute nur
wegen einer augenblicklichen Geldverlegenheit bankerott
wachten. Das ging dem wackern Pfarrer zu Herzen, und
er gründete selber eine Darlehenstasse, wodurch er manchen
ökv»vmischen Ruin verhütete und zur Förderung des Wohl-
standes in seiner Gemeinde sehr viel beitrug. Damals wurde

Lothringen oft von ansteckenden Krankheiten heimgesucht,
deren Ursache in zahlreichen Trnppenmärschen und Kriegs-

sein werde, dafür bürgen uns die Vergangenheit und. Gegen-

lvart der Kirche, insbesondere die Haltung und das Wirken

desjenigen, welcher den Petrus Fourier heilig gesprochen

hat, Papst Leo XIII, Seine Enzyklika über die Arbeiter-
frage verdient auch mit vollem Rechte den Namen eines

Arbeiterevangelinms, und wie Leo XIII, persönlich den Ar-
beitern zugethan ist, hat er schon wiederholt bewiesen. Jüngst
konnte man in den Zeitungen lesen, wie eine Schar Ge-

sellen, die nach Rom gepilgert waren, Schwierigkeiten hatten,
den Papst zu Gesichte zu bekommen. Als Lev XIII. davon

hörte, ordnete er sofort an, daß sie bei einer Audienz erscheinen.

Der hl, Paulus, der hl. Petrus Fourier und alle so-

zialen Apostel der Kirche zwischen ihnen mögen den Segen
Gottes ans dieses Haus und seine Gönner und den Ge-

sellenverein herabflehen. Möge in recht reichem Maße an
dieser Stätte der Spruch der Gesellenvereine sich erfüllen:
Gott segne das ehrsame Handwerk! Damit dieses um so

reichlicher geschehe, mögen sich die Gesellen recht innig an
die Kirche anschließe», Sie ist für alle ihre Kinder eine

gute Mutter, liebt aber besonders ihre geplagten
Kinder, zu welchen auch die Handwerker und Arbeiter ge-

hören, und zwar umsomehr, je treuer sie ihr ergeben sind.

Ich habe die freundliche Begrüßung, die mir hier zu

teil geworden ist, nicht für meine Person, sondern für meine

Würde entgegengenommen und betrachte sie als Ausdruck

ihrer Ergebenheit gegen die Kirche.

Um diese Ergebenheit und Treue noch höher hinaus

kundzugeben, lade ich Sie ein, auf das Woht unseres hl.
Vaters anzustoßen, Papst Lev XIII, lebe hoch!

Zur Erinnerung an Prälat Sebastian Kneipp.
Was man schon längere Zeit befürchtet hatte, ist ein-

lagern gelegen war. Der hl, Petrus Fourier errichtete eine
î

getreten. Am Morgen des Fronleichnamsfestes (17. Juni)
Gesnndheitskvmmissivn, deren Präsident er war, und suchte

»>it sanitarischen Vorschriften und Vorrichtungen dem Uebel

'"»glichst vorzubeugen. Ich will nicht verschweigen, daß er

auch auf die Wirtshäuser und Wirtshausbesucher ein auf-
"wrksames Auge hatte. Er erlaubte sich nicht selten, wäh-
rend des Gottesdienstes die Runde in den Wirtshäuser» zu

wachen, und es kam vor, daß er mitten unter dem Gottes-
d'riist mit einem ganzen Trupp durstiger Seelen in die

Kirche einrückte. Er wurde öfter zu den verschiedenen Fa-
wilienfesten eingeladen. Er erschien dabei, verrichtete das

Tischgebet, bald aber — und darin werde ich ihn sofort
"achahmen — entfernte er sich wieder. Sie sehen, um
heilig gesprochen zu werden, muß man nicht bloß beten,
svndern auch arbeiten, nicht bloß für sich sorgen, sondern
"" christlichen Geiste sich liebend anderer annehmen, im

christlichen Sinne gemeinnützig sein.

Zwischen diesem neuesten Heiligen und dem hl, Panlns
!'»d unzählige andere von unserer Religion und Kirche zum
wzialen Wirken im gleichen Geiste, aber in verschiedener
^ise »ach den Verhältnissen und Bedürfnissen ihrer Zeit
geistert worden. Daß das auch in der Zukunft der Fall

starb der weltberühmte Priesterarzt, Pfarrer Sebastian
Kneipp zu Wörishofen, dem Hnnderttausende ihre Ge-

snndheit verdanken, und der die Heilkunde teilweile in ganz
andere Bahnen lenkte. Die Ursache seines Todes war eine

krebsartige Geschwulst, die sich schon seit längerer Zeit im
Unterleibe gebildet hatte. Fast bis zum letzten Augenblicke
blieb er bei vollem Bewußtsein. Auf seinen Wunsch erteilte
ihm kurz vor dem Tode sein geistlicher Freund, Direktor
»r, Schmid, noch einmal die hl, Oelnng, Wohlvorbereitet
und gottergeben schied er aus dieser Zeitlichkeit.

Sebastian Kneipp wnide am 17, Mai 1821 zu Stefans-
ried bei Ottobeuern geboren. Sein Vater war ein armer
Weber, seine Mutter eine vortreffliche Hausfrau, Sebastian
das jüngste von fünf Kindern und der einzige Knabe in
der Familie. Mit 11 Jahren trat er bei seinem Vater in
die Lehre; er sollte auch Weber werden. Allein Sebastian
wollte studieren. Dazu aber fehlte seinen Eltern das Geld
und man schlug ihm diese Bitte rundweg ab. Nun setzte

Sebastian Kneipp seine letzte Hvffnug auf die Geistlichkeit
der Umgebung; bis zu seinem 17. Lebensjahre hatte er be-
reits bei 20 Geistlichen vorgesprochen, aber ohne Erfolg.
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Er wollte sich min selber helfen! Von seinem achtzehnten

bis zu seinem einundzwanzigsten Lebensjahre arbeitete er

im Winter bei seinem Vater als Weber, im Frühjahr bei

Maurern als Handlanger, im Sommer bei Banern als

Taglvhner, legte sich dabei alle möglichen Entbehrungen ans

und hatte sich auf diese Weise 70 Gulden erspart. — Mit
diesem Gelde hoffte er mit dem Studieren beginnen zu

können! Allein gerade an seinem 21. Geburtstage brach in

Stefansried Feuer aus, alle Häuser des Dorfes, auch das

Haus seiner Eltern wurden ein Raub der gefräßigen Flammen
und mit der ganzen Habe seiner Eltern verbrannten auch

seine mühsam erreichten Ersparnisse! Er hatte nun nichts

mehr als die Kleider, welche er auf dem Leibe trug und

auch diese waren ärmlich.

Immer stärker wurde trotz alledem in dem so schwer

heimgesuchte» Jünglinge das Verlangen, Priester zu werden.

Im Herbste des Jahres 1842 ging er ans die Wanderschaft

in der stillen Absicht, sein Glück bei ferner wohnenden

Priestern zn versuchen, kehrte aber nnverrichteter Dinge über

Kanfbeuern wieder nach Hause zurück. Aber mit eiserner

Energie hielt er an dem Gedanken fest, doch noch zu stu-

dieren. In einer schlaflosen Nacht fiel dem nun 214/s Jahre
zählenden jungen Mann ein, daß sich in dem vier Stunden

von seiner Heimat entfernen Dorie Grönenbach ein junger

Kaplan Namens Mathias Merkte befinde, bei dem er noch

nicht gewesen, um seine Bitte vorzutragen. Er ging hin und

nach längerem Zögern lautete der Bescheid desselben : „Nun,
wir wollen's probieren! "

Grenzenlos war die Freude des angehenden Studenten.

Es hungerte ihn, aber er konnte vor lauter Freude und

Begeisterung nichts essen und so kam er gegen Mittag mich-

tern wie er fortgegangen wieder zu Hause an. — Unter

irgend einem Vorwande verließ er einige Tage darauf die

Heimat zum zweiten Male und begab sich ohne Wissen

seines Vaters nach Grönenbach. — Herr Kaplan Mathias
Merkte hatte bald große Freude an seinem Schüler, denn

derselbe zeigte sich als sehr talentvoll und fleißig; er nahm

ihn sogar, als er später nach Augsburg berufen wurde,

dorthin mit. Im Herbst 1844 wurde Kneipp, welcher da-

mals 23 Jahre zählte, auf Verwendung seines Gönners

und Lehrers in das Gymnasium zu Dillingen anfgenommen.

Mathias Merkte wurde bald darauf zum Professor am

gleichen Gymnasium ernannt, was der neue Gymnasial-

student natürlich freudigst begrüßte. (Schluß folgt.)

Kirchen-Chronik.
Solothurn. Der „Solothurner Anzeiger" erschien am

1. Juli in schönem Festgewande. Es sind 25 Jahre her,

seitdem ihn der um die Sache der Katholiken vielverdiente

Buchdrucker Benedikt Schwendimann erscheinen zu lassen

unternahm. Und seither blieb der „Anzeiger" Organ der solo-

thurnischen Oppositionspartei; seine Geschichte ist mit der

Geschichte der Partei innig verknüpft. Unsere herzlichen

Glückwünsche!

— Ölten, s U. Erasmus, D. tl. Freude und

Leid reichen einander die Hand. Am 14. Juni um 8 Uhr
Mvrgens rief das Klosterglvcklein das Volk zu einer Jubel-
feier in die Kirche. Bruder Bouaventur Tanner, der schon

50 Jahre lang bald als Pförtner bald als Koch dem Ka-

pnzinervrden angehörte, erneuerte seine Gelübde. Und nun
vernehmen wir vom gleichen Thurme herab Trauerklänge:
der lb. gute 0. Erasmus ist nicht mehr unter den Lebende»,

der unerbittliche Tod hat ihn dahingerafft im 60. Alters-
jähr und im 39. seiner Ordensprofeß. Jahre lang litt der

teure Dahingeschiedene an einem heimtückischen Leiden, dem

er mit seltener Willenskraft so lange Widerstand leistete, bis

er buchstäblich zusammenbrach und dauernd ans Krankenbett

gefesselt wurde. Erasmus Aecherli von Neiden nahm

erst im vorgerückteren Alter das Kleid des hl. Franziskus;
aber trotzdem darf er ans eine reiche Ernte im Weinberge
des Herrn zurückblicken.

Nach Absolviernng der theologischen Studien wirkte er

sehr segensreich im Missionskreis der Klöster Sarnen, Näfels,
Appenzell, Hospiz Zizers und vor allem Ölten und Dvrnach,
auf welch letztere zwei Posten er je zum dritten Mal stationiert
war. Auf Exposituren wirkte er als Pfarrvikar viele Jahre.
Ueberall stellte Erasmus seinen Mann. Er galt als ein

gern gehörter origineller Prediger und vielgesuchter Gewissens-

rat. Wer mit ihm verkehrte, der mußte den freundlichen

Pater liebgewinnen. In den letzten zwei Jahren machte der

gute Pater noch so manchen mühevollen Gang nach dem

Spital zu den Kranken. Er fühlte vielleicht selbst mehr

Schmerzen, als Mancher, den er besuchte; nichtsdestoweniger

waltete er seines Amtes so lange er nur irgendwie konnte,

ja bis der Todesengel an ihn herantrat. U. l. U.

(Nach den „Oltner Nachrichten").

Lnzern. P r i e st e r se m i n a r. Der Hochwürdigste

Bischof von Basel-Lugano wird Sonntag den 18. Juli d. I.
morgens 8 Uhr in der Jesuitenkirche in Lnzern 19 Kaudi-
daten des Priesteramtes die hl. Priesterweihen erteilen.

Dieselben werden ihre Primizen an folgenden Tagen

feiern: 1. Hochw. Hr. Vinzenz Ambühl von Dagmersellen

Sonntag den 25. Juli in der Pfarrkirche zn Dagmersellen.

2. Hochw. Hr. Josef L. Bühlmann von Neuenkirch Dienstag
den 20. Juli der Seminarkapelle in Lnzern. 3. Hochw.

Hr. Josef Burger von Uffholz (Elsaß) Sonntag den 25. Juli
in der Pfarrkirche in Uffholz. 4. Hochw. Hr. Hermann

Felber von Kvttwil Sonntag den 25. Juli in der Pfarr-
kirche zu Ettiswil. 5. Hochw. Hr. Candidus Gist vvu

Niedergösgen (Kt. Solothurn) Sonntag den 25. Juli in

Niedergösgen. 6. Hochw. Hr. Richard Grießer von Bals-

thal Montag den 26. Juli in der Pfarrkirche zn Balsthal

(Kt. Solothurn). 7. Hochw. Hr. Grünewald von Neuheim

(Kt. Zug) Sonntag den 1. August in der Klosterkirche zu

St. Andreas in Sarneu (Obwalden). 8. Hochw. Hr. Franz

Haberthür aus Basel Sonntag den 1. August in Basel.

9. Hochw. Hr. Alfons Matern von Kinzheim (Elsaß) Sonn-

tag den 25. Juli iu Kinzheim. 10. Hochw. Hr. Wilhelm
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Meyer von Schütz Sonntag den 1. August in Schütz,
11. Hochw. Hr. Rudolf Müller von Sirnach (Kr. Thurgau)
Sonntag den 1. August in der Stadtpfarrkirche in Füßen
a. Lech (Baiern). 12. Hochw. Hr. Engen Saunier von Dam-
vant (Berner Jura) Sonntag den 25. Juli in Dainvant.
13. Hochw. Hr. Josef Schafer von Giffers (Kt. Freiburg)
Sonntag den 25. Juli in Giffers. 14. Hochw. Hr. 1)r.
lükwl. Jakob Schnarrwiler von Eschenbach Sonntag den

25. Juli in Eschenbach. 15. Hockiw. Hr. Wilhelm Schnyder
von Lnzern Sonntag den 1. August in der Barfüßerkirche
in Luzern. 16. Hochw. Hr. Heinrich Stocker von Münster
Sonntag den 8. August in der Pfarrkirche in Münster.
17. Hochw. Hr. Josef Stocker von Abtwil (Kt. Aargau)
Sonntag den 1. August in der Pfarrkirche zu Hitzkirch.
18. Hochw. Hr. Petrus Stocker von Ruswil Sonntag den

1- August in Ruswil. 19. Hochw. Hr. Franz àver Studer
von Romoos Sonntag den 1. August in Marbach.

(„Lnz. Volksbl.)
Appenzcll. Die hiesige Pfarrei hat auf das Aronleich-

namsfest ans der Werkstätte des Herrn Goldschmied K.
Boßard in Lnzern eine neue Monstranz erhalten. Sie ist
14 Pfund schwer und 92 ein. hoch, in spätgotischem Stil
ausgeführt, und, was Zeichnung und Arbeit betrifft, darf
sie neben die Meisterwerke der Goldschmiede des 15. und
16. Jahrhunderts gestellt werden, schreibt das „Vaterland."

Portugal. Die Königin Adelheid (geb. 1831), Witwe
des Königs Dom Miguel I. von Portugal, hat in dem

Beuediktinerinnenkloster von Solesmes die feierlichen Ordens-
gelübde abgelegt. Im nämlichen Kloster besitzt sie schon

Zwei Nichten als Ordensfraueu, die beiden Töchter Maria
und Agnes des deutschen Fürsten von Löwenstein, ihres
Bruders.

Litterarisches.
Allgemeine Bücherei, herausgegeben von der ö st e r-

reichjschen Leo-Gesellschaft. Wien und Leipzig,

Wilh. B r a n m ülle r. Preis einer Nummer 12 kr.
oder 20 Pfg.

Diese allgemeine, billige Ausgabe hervorragender Schrift-
Werke soll eine Familienbibliothek werden. Sie ist in der
Form der bekannten Reelam Bibliothek ähnlich. Nur daß
'hre Herausgeber auf dem Standpunkt des katholischen
Christentums stehe». „Sie wird außer Neudrucken älterer
Klassiker aller Nationen auch Werke lebender Schriftsteller,

s^Mrd außer Werken der Poesie, auch historische, biogra-

phische, philosophische, theologische und ästheistische Schriften
bringen Unter den Klassikern aller Länder sollen be-

sonders die viel zu sehr vernachlässigten katholischen Autoren

zu ihrem Rechte kommen." Möge es der „Allgemeinen
Bücherei" gelingen, wenigstens in katholischen Kreisen die

„Universal-Bibliothek" Reelams zu ersetzen. Der Preis der

Nummer ist der nämliche, die Ausstattung ist schöner. —
Bis jetzt erschienen:

Nr. 1. Calderon, Das große Welttheater. Uebersetzt

von Josef Freiherrn von Eichendorff. — Nr. 2. Annette

von Droste-Hülshoff, Die Schlacht im Loener Bruch. Des
Arztes Vermächtnis. — Nr. 3. Adalbert Stifter, Das
Heidedorf. — Nr. 4. Josef Hyrtl, Die materialistische Welt-
anschaunug unserer Zeit. Jnaugurationsrede. Mit einem

Vorworte von Prof. 1),-. Heinrich Lammasch. — Nr. 5.
Shakespeare, Der Sturm. Nach eigener Revision des Ori-
ginaltextes übersetzt von Professor 1)r. M. Gitlbauer. Fa-
milien-Ausgabe. — Nr. 6. Sophokles, Antigone. Uebersetzt

von Professor Dr. M. Gitlbauer mit Vertonung der Chor-
gesänge durch llr. Richard von Kralik.

Kirchenamtlicher Anzeiger.
Bei der bischösl. Kanzlei sind ferner eingegangen:

1. Für das P r i e st e r - S e m i n a r :

Von Ermatiugen-Mannenbach Fr. 100, Witterswil 12,

Schneisittgen 70, Mettau 50, Wängi 90, Großdietwil 210.

Buttisholz (lt.) 6, Aesch (Basel) 250, Selzach 2, Solo-
thurn(II.) 10, Klingenzell 14, Oberkirch (Solothurn) E. C.
500, Bremgarten (D. St.) 200, Sursee (II.) 100, Ro-
manshvrn 92, Mervelier 20, Asuel 33, Les Bois 350,
Charmville 45, Rohrdorf 78, Künten 19, Besondere Gaben
70, Ettiswil 70, Neudorf (Ungenannt) 40, Hägendorf 810,
Hildisrieden 90. Marbach 30, Sempach 300, Gunzgen 10,
Oberkirch (Lnz.) 80, Eschenbach 90, Regiunkel Hvchdorf 51.

2. Für Peterspfennig:
Von Snrsee Fr. 90, Sins 27, Luthern 14. 81, Wohlen

35, Hildisrieden 5, Marbach 38, Sempach 30, Hochdvrf 72,
Ebikon 23.

3. Für die Sklaven-Mission:
Von Luthern Fr. 15.

4. Für das heilige Land:
Von Luthern Fr. 15. 69, Ettiswil 10, Marbach 18,

Sempach 25, Eschenbach 20.

Gilt als Quittung.
Solothurn, den 1. Juli 1897.

Die bischöfliche Kanzlei.

TlumSràdiî ^ RâNÎS — fabrique cls fiSurs
der °'"e der ältesten i» dieser Branche, empfiehlt sich

MrànÂ"' ^/'Bichkeit. sowie den Wohlthätern und Freunden deS

laut»,.! ä»r Anfertignnq von Bouquets, Krauzen, Kuir-
lalls !" kirchlichen Jwe5e». - Bestandteile werden eben-

geliefert. Geschmackvolle und solide Ausführung wird zugesichert.

^^ ivr » < iiIm maison mentionnés oi-,Isssn«, une ,1e pins anciennes en 8uisse
»e recommande aux kev. ecclésiastiques ainsi qu'aux amateurs de
decorations d'cZIises pour la tadrjcation et livraison Us
«I « Un livre aussi les parties pour la tadricatioo. Lxê-
eution solide et bien soignée.
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ZàîiK-Iâliî
?s,tknt-<?ui11on <» i.k"

î8t liZ8 bk8le llill! Mtkilliàtk.
<»«Ivv» I»i nnvli

?Inr OisksrnnK empkslllr sioii (72°)

âA/àal'rAtan, /lee^e » «.

Liebhabern
wirklich hochfeiner b igarre,» empfehle:
Herzog, mittelstark, 7er 100 St, Fr. 2.90
Suniaira, feinste, 10er 100 „ „ à. 10

Mnnilla, pikante, 12er 100 „ „ 4,00
Havanna, kräst. Aroma 15er 100 „ „5.35
Alpenrose, pikant fein 200 „ „ 3.30

Garantieschein. Jeder Besteller ist be-

rechtigt, 3 Stück von einer Sorte zn rauchen
und wenn nicht höchst befriedigt, ans meine
Kosten zurückzusenden. sH3l03Q)

(68) I. Winiger, îvoswhl.

ältvr«^ miel
à I'r^. 70, 80, IlO, 200, 200, 30», 325,400,
500, 575, 000 etc. etv. Aeden rvir, an^s-i» >

AeAsn Laar, nneli i» itlivtv m,«! 4>»<»ie-
tisoibli«»» à I'rs. 3, 4, 5, 6, 7, 8, 0, 10 per
Normt ab. (48")

Roparatirrsn pimmpt null Aswissenbackt..

8t. tsiìllon. 0vl>I'. Ilu^ <k 0iv.

Reines Schweinefett
»»übertrosfen an Güte, Aroma und Geschmack

10 Ko. Fr. 10.80
Geräuch. Magerspeck, Bvroxjrei „ „ 12.80

Filet, niager, ohne Knochen „ „ 13.00
Kernjchiuke», mildgcjalz., delikat „ „ 11.80
Fertspeck „ 10.00

Salanii, hochrot, feinst, per Ko. 2.05

I. Winiger, Boswhl und

Winiger, Bitlig-Laden, Rapperswhl.
sH3200Q) s73)

Kerüer'sche Wert'crgsharldl'ung, Areivurg im Aîreisgcru.
Soeben sind erschienen und durch alle Buchhandlungen zn beziehen:

Der dritte Vrìlen vom hl. IrailjisliUS, seine Regeln und llebnngcn, nach der Reform
Lev's XIII. Mit dem neuen Zeremonienbüchlein des Dritten Ordens. Mit Titelbild
und einem Anhang von Gebeten. Sechste, rien d u r ch g e s e h c u e Auslage.
Mit Approbation des Hochw. Kapitelsvilariats Freiburg.

Ausgabe mit den Zagzeiten der all'ersel'tgsten Zungfran Maria. 24". (VIII n.
240 S.) 70 Cts.; geb. in Leinwand mit Rotjchnitt Fr. 1.

Ausgabe ohne die Cagzeiten der all'ersel'igsten Knngfran Maria. (VIII u. 132 S.)
40 Cts.; geb. 70 Cts.

Lerrari, lC. A., 8. .1., Jesus mein Alles. Eucharistischer Monat. Ans dem Latcini-
scheu überseht von Or. I. Ecker. Dritte Auflage. Mit Approbation des

Hochw. Kapitelsvilariats Freiburg. 12". (VIII u. 04 S.) 80 Cts. ; geb. in Leiuwand
Fr. 1. 00.

Aimmcrmann, Zt., 8. .l. Der heilige Caiuillus dr Lrllis, der Patron der Kranken.
Ein Lebensbild. Mit dem^ Bildnis des Heilige». 12", (Vlll.u. 100 S.) Fr. 2;
geb. in Halbleinwand Fr. 2. 55.,

Gehört zu unserer „Sammlung historischer Bildnisse". 71

Neue Subskription

auf die

Im Verlag- der Ads. Kösel'scheN Bllch-
Handlung in Rempken beginnt soeben^
zu erscheinen eine

"'Auswahr
der

'»orzâgttchft«»
xatriftlsAen
ZSerte In

»entscherHlersthnng,
herausgegeben

unter der Oberleitung von

Or. Valentin Walhoser.
Bollstiindig in 80 Blinden.

^ Sudskribent erhiilt die S letzten
^Blinde gratis. Jede Woche erscheint I Band,

der « Preis des ganzen Werkes drosch. M. 161.60,
in Ganzleinwand qebd. M. 225 60,
in Halbsranz gedd. M. êtl SV,

^veisofortiger Baarzahlung weitere Preis-Ermiistigunn

Näheres Über diese neue Subskription aus das für jeden Theologe»
wichtige, von den höchsten kirchliche» Antoritiiten auf'S wärmste empsohtene
patristisch« Sammelwerk enthtilt unser Zkrospett sowie unser tur»er Stricht
iib-r die „Bibliothek der Kirchenväter" ssa S.), welcher gratis und franko,
serner unser «»»sährtlcher Zlericht (Ilk S.), welcher gegen Einsendung von
»o Pf. durch jede Buchhandlung oder direkt von der Berlagshandlung zu
beziehen ist.

« »»»««ments «uf die .Neue Subskription a»f die Band.Ansgab^ »er
»dBibliothek der »irchenvster

lande« entgegen.
nimmt jede B»chh»»dl«ng des In» »»» >»«-

Kill Priester 70'

könnte zn reduziertem Preise die Knr an be-
deutendem Kurort geniestcn, gegen svnntäg
liehen Gottesdienst Offerten gest. snl>. ^
1017 Lz. an Kaasenstein rt- Wogkcr, Anzcrn.

Wo findet ein junger, tüchtiger, prinzi-
picntreucr. liatholistücr

Arzt
eine lohnende Praxis?

Eingaben zu richten an die Expedition der
„Kirchen-Zeitung." s09ff

Air CullisW-Fà
Ein herrliches Büchlein zum Verteilen in

Schulen, Pensionaten und sonstigen Erz
hnngsanstallen ist das

Canlslus-Inllllûuuls-Mlliîejn
'

fur die Jugend von I'. Franz Haltlcr, 8. 1.

Kirchlich approbiert. 10 Seiten mit Titelbild
„Scl. Canisins, wie er der Jugend den
Katechismus crlliirl." Verlag von ?luqnst

Dunk l, Freising.
In Umschlag geheftet: 1 Stück 7 Cts., 10

Stück 65 Cts., 50 Stück Fr. 3. 25, >00 St.
Fr. 5. 05. Vorzüglich empfohlen.

Zu beziehen von der GcucralbctriebSstcllc
sur die Schweiz: Fr. R. Schlumps-Ebcrle, in
Goßau, (Kl. St. Galle»), Offizielles Depot
des schweiz. Vereins zur Verbreitung guter
Vvlksschristen. (00")

Srcher Kaffcc Adchlas!
Santos, sein und kräftig 5 Ko. Fr. 7.00
Campinas, extrafein u. kräftig „ „ 9.30
Kaffee, gelb, giostbohnig „ „ I0.4t)
Echter Perlkasfee, hochsein „ „ ll.00

I. Winiger, Voslvlll und

Williger, Billig Laden, RappcrSwlll.
(H3201Q) (74)

aller Länder und Sorten, selbst
die gewöhnlichsten, sür Heran

bildnug armer Knaben

zum Pricsterstande.

werden^^Schönc religiöse
gegeben. Andenken
Anfragen und

Sendungen
man an den Direktor
des Missionshauses Bethlehem, s
Tcllskapcllc Jmmensee (Schlveiz).

Kirchen Teppiche
iu großer Anöwnhl und billigst »stiert

empfiehlt zur gest. Abnahme

»/.
Mühie » platz, L n z crn.

I^li. Mustersendungen bereitwilligst
3'" fronko.

Druck und Expedition der Buch- und Kunstdruckerei „Union" in Solothurn.


	

